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Es iımmer wlieder aufs Neue, WE Nan fern VOIl kuropa auf Men-
schen I6 UEHE dıe für hre alltäglıche Kommuniıikatıon eınen deutschen Dialekt
benutzen. Da g1bt CS Hunsrücker 1m subtropıschen Urwald Südbrasılıens,
Amıiısche In Pennsylvanıa oder MiıssourIı und nıcht zuletzt plattdeutschspre-
chende Mennnoniıten qaut der bolıyianıschen Hochebene, 1mM Dschungel VON

Belıze und In den Irockengebieten 1m AaCOo (Paraguay) und In Chiıhuahua
CX1KO
Das Erstaunen, daß der Reisende 1erbe1 verspurt, 1st auch nach sprachwıSs-
senschaftlıchen Krıterien berechtiet. on se1lit langer eıt postulıeren
Sprachwissenschaftler, daß CS den Normalftfall darstellt, elıne Immı1-
grantengruppe hre Gruppensprache nach dre1 (Jenerationen aufgıbt. Nur
ist 65 verständlıich, da CS sechs Mıllıonen Deutscher, dıe se1t dem Be-
ginn des P Jahrhunderts In das Gebiet der USA eingewandert SIınd, keinen
durchgäng1ig deutschen Sprachraum In Nordamerıka o1bt, insbesondere (>008|

INan sıch vergegenwärtigt, daß etIiwa eın Viertel er S-Amerıkaner ZUMIN-
dest teilweıise deutsche Vorfahren haben
Vor dıiıesem intergrun werden natürlıch Entwıcklungen, dıe dıiıesem Mu-
Ster nıcht entsprechen, besonders interessant. Aus sprachwıssenschaftlıcher
IC 1st SOIC eiıne Entwicklung dann egeben, WENN eiıne Gruppe hre Spra-
che auch nach dre1 (Generationen noch 1mM Alltag benutzt. Eın TUn für den
Spracherhalt kann geographıische Isolatıon se1in. WI1Ie CS ZU eispie für eine
Mınderheıitensprache W1Ie das Rätoromanısche In der chwe17z gıilt Es KON=-
NeH aber auch Faktoren genannt werden. dıe mehr mıt der betroffenen Grup-
DC selbst {un en S1e kann ZUE e1spie dıe Oberschıic In eıner mul-
tikulturellen und multılıngualen Gesellschaftskonstellation repräsentieren,
weshalb ıhre 5Sprache eın besonders es Ansehen enleßt. Man betrachte
hıer 1Ur dıe Geschichte der normannıschen Besetzung nglands und dıe
oroße Zahl normannısch-französıischer W örter, e Ekıngang In das moderne
nglısc gefundenen iıne Sprache kann aber auch esha erhalten ble1i-
ben, weıl S1e wichtige Funktionen für eıne Gruppe bdeckt Beı1ispiele hıer-
für sınd Relıg1onssprachen WI1IEe das Lateinische für dıe katholısche Kırche
bIis In dieses Jahrhundert, das Hebräische für dıe en In er Welt oder das
Hochdeutsche für Amısche und Mennoniten. ıne andere Funktion 1st darın
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sehen. daß eiıne Sprache 7U 5Symbol der /Zugehörigkeit elner 1nder-
heıtengruppe werden kann.
Wenn en Mennonıit In ex1ıko VO sıch behauptet, Sse1 Dıetscher. be-
deutet das nıcht, da CT einen deutschen Paß besıtzt oder Ssıch Deutsch-
and als seinem Herkunftslan: bekennt, sondern CS bedeutet. daß CT elne deut-
sche Varıletät spricht, dıe ıh VOIN den MexI1kanern. den sponıschen Men-
schen, zweiıifelsfre1 untersche1det Hıer wırd dıe Sprache mıt der Ethnıie
gleichgesetzt. In einem olchen Kontext kann I1an eine eineindeutige Je1-
chung aufstellen er Mennonıit pricht elıne deutsche Varıetät, und alle
Menschen, dıe elne deutsche Varıetät sprechen, sınd Mennonıiten. Natürlıch
kann dann en Bürger der Bundesrepublık Deutschlan: nıcht mehr qls Deut-
scher bezeichnet werden. Es andelt sıch vielmehr eınen 1etschländer
Als olcher besuchte ich In den Jahren 993 und 994 dıe mennonıtischen
Kolonıien In ('1udad Cuauhtemoc., Chıhuahua und In Seminole, Lexas. Für
elnen Mıtteleuropäer (& auf, daß sıch diese bäuerlich gepragten und
wen1g schulgebildeten Menschen häufig tıeßend In dre1 oder vier prachen
unterhalten können (Plattdeutsch, Hoc  eutsch, panısc und Englisch),
während WIT UNsSsSeTE ftmals bescheidenen Fremdsprachenkenntnisse muüh-
Sa In modernen chulen erlernt en Nun bedeutet dıes aber ebensowe-
n1g, daß ulls dıe Mennonıiıten eistig überlegen selen. Es bedeutet einfach.
daß S1e für ıhr en mehr prachen benötigen als WITr für das unsrıge.
Im auTtfe iıhrer Geschichte sınd dıe Mennoniıten namlıc mıt den verschle-
densten prachen In Kontakt gekommen. hre Reise führte STE VON eDIE=
ON ıe heute hauptsächlich In den Nıederlanden lıegen, über das eiıchsel-
e  z dıe Ukraılne und Kanada nach EXTKO. S1Ee In den zwanzıger Jah-
Y&iß| uÜNSECETIESsS Jahrhunderts einwanderten. 976/77 reiste dann elne Teilgruppe
nach lexas weıter. Dem agen keıne rel1ıg1ösen oder gesellschaftlıchen S pan-
NUNSCH zugrunde, WI1Ie SI kurze e1lt vorher ZUrT Auswanderung der konser-
vatıvsten Gruppe VO Mexı1ıko nach Bolıivien geführt hatten, sondern Fand:-
mangel.
Für eiınen Sprachwissenschaftler bletet sıch hler dıe fast einmalıe NeN-
nende Möglıchkeit, ZWeI1 Gruppen untersuchen, dıe In iıhrer sozlalen
Struktur einander sehr hnlıch SINd, sıch aber mıt ZWel völlıg verschliedenen
Umgebungsgesellschaften konfrontiert sehen: auf der eiınen Seıte relatıv dun-
kelhäutige Menschen, dıe VO Katholizısmus, der spanıschen Kultur und 1N-
dıianıschen Kulturen S  o  epragt sınd und auf der anderen SeIlite hellhäutige Men-
schen, dıe der Purıtaniısmus und dıie englısche Kultur epragt en Wenn
INan noch oroße Unterschiede 1m sprachlıchen Verhalten der beiden Grup-
PCNH teststellen kann, wırd dıe Angelegenheıt noch interessanter, da IHNan dann
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elne Abhängı1igkeıt zwıschen den sprachliıchen Unterschıieden und den T-
schıiedlichen Umgebungsgesellschaften postulıeren kann.
DIie Mennoniıten In Mex1ko sınd sıch auch nach jebziıg Jahren noch nıcht S1-
cher. WIEe Sı1e sıch den Mex1ikanern gegenüber verhalten sollen Oft werden
Kontakte gänzlıc abgelehnt, W d dazu üÜhrt, daß die Kenntnisse über dıe
mexıkanısche Kultur sehr gering austfallen DIe me1lsten Frauen können prak-
tisch keın panısch, und dıe eNrza der Männer verfügt HUE eshalb über
SEWISSE Grundkenntnisse In diıeser Sprache, weıl STE 1im Geschäftsleben mıt
Mex1ikanern zusammenkommt. Daneben <1bt G aber auch progressive Men-
nonıten, besonders diejenıgen der (General Conference Church und te1lwe1l-

der Kleingemeıinde, dıe hervorragend panısc sprechen und Mex1kaner
iıhrem eNgstien FreundeskreIis zählen

In Texas 1st dıe S1ıtuation gänzlıc unterschiedlich He Mennonıiten, egal
ob CX  N sıch Männer oder Frauen, Ite oder unge, Progressive oder Kon-
servatıve andelt. besitzen zumındest eiıne Grundkenntnis des Englıschen
und manche Jugendlichen sprechen schon Jetzt; nach napp ZWanZzıg Jahren,
besser nglısc als Plattdeutsch Nun sollte INan hler nıcht Z voreılıg urte1-
len, daß cd1e Mennonıten In Mexı1ıko ihrer Sprache und damıt Al ihrer Kaull=
Har testhalten. während dıe texanıschen Mennoniıten S$1e leichtfertig aufge-
ben Z/um einen 1st CS nıcht erwlesen, daß sıch elne Kultur L1UTL dann erhalten
kann, WENN eine bestimmte Sprache erhalten wırd (vgl die heute oft 110110-

lıngual-englischen ennonıten ın Kanada). ZU anderen ollten WITr uns an

dıe oben erwähnte ese der dre1 Generationen erinnern. Wenn die me1lsten
FEiınwanderer ihre Sprache innerhalb Meses /Ze1itraums aufgeben, 1eg CS nahe
anzunehmen. daß dıes normal 1st und AaUsSs keinem mentalen oder ıdeolog1-
schen Defizıt der betroffenen Menschen resultiert. Wenn eiıne Miınderheiten-
oder Immi1grantensprache ange e1t In einem anderssprachigen Gebiet CI -

halten WIrd, mMussen WIT versuchen. (sründe für dA1ese außergewöhnlıche ea
sache finden
Be1l den Mennonıiıten In Mex1ko und Texas Jag 6S nahe, SOIC einen TUN ın
den unterschiedhlichen Eınstellungen ıtuden der Mennoniıten Z Mex1-
kanern bZzw S:  merıkanern und Z Spanıschen bzw 7U Englıschen

sehen. S-Amerıkaner genießben be1 ihnen es Ansehen als Teißige und
eNriıche Menschen, während Mex1kaner oft qls faul und wındıg abgetan WCI-

den Wiıe 6S diesen Vorurte1llen kommt. 1st In dem hıer untersuchten Zals
sammenhang nıcht wichtig; W dS 1im Vordergrund steht, sınd vielmehr dıe
sprachlichen Auswıirkungen olcher Vorurteıle. Vereıinfac gesagl, kann
a80| annehmen. daß INan dıe Sprache elıner Gruppe, dıe sympathısch
fındet, schneller erlernt, als dıe Sprache einer Gruppe dıe blehnt und
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deren Kultur INan nıcht versteht. Für dıe Untersuchungsgruppen hler kann
Nan dies Z eınen der vergleichsweıse Öheren Englischkompetenz der
texanıschen Mennonıiten beweılsen, Zr anderen der außerst emerkens-
erten Tatsache, daß die mex1ıkanıschen Mennoniten mehr englısche als 5SPDa-
nısche W örter entlehnt en und immer noch entlehnen, obwohl <1€e se1lt
Jlebzıg Jahren ıIn ex1i1ko en In Vexas. auf der anderen Seıte, benutzen
die Mennonıiıten fast keıne spanıschen Wörter mehr, obwohl dort e1n Drıttel
der Bevölkerung spanıschsprachıg 1st und dıe me1lsten VO iıhnen den TOB-
te1l ihres Lebens In Mex1ko verbracht en
Eın welterer TUN für dıe Unterschıede 1mM Sprachverhalten der ennon1-
ten In den beıden Ländern NOTAIl1C und üdlıch des Rıo Grande/Rıo Bravo
äng mıt den Mehrheıtsgesellschaften DIe Mex1ikaner sınd den
Mennoniıten insgesamt wıirtschaftlıc unterlegen viele Mex1ikaner arbe1-
ten für Mennonıiten. Dies dazu, dalßb dıe Mex1ıkaner den Mennoniıten vie]l
kKespekt entgegenbringen, W as automatısch dazu ührt. daß dıe kulturellen
und sprachlıchen Eıgenheıten der Mennoniıten respektiert werden. In lexas
arbeıten dagegen viele Mennoniıten für S-Amerıkaner Diese Sınd also
WITKI1IC dıe Herren 1mM eigenen Haus und bestimmen eshalb auch das kul-
urelle und sprachliıche Verhalten VO Eınwanderergruppen ıIn einem welt
größeren Ausmaß, als dıes den ex1ıkanern möglıch ist Daneben we1liß A
ZUT Genüge, dalß S-Amerıkaner gerade Eınwanderern AUS$s Mexı1ıko skep-
tisch und ftmals feindselıg egegnen. Was 16g da für dıe eNNnNONn1-
en ın lexas näher, als sıch S! chnell W1e möglıch kulturell und sprachlıch
AdNZUDAS SC  >

In me1ner Doktorarbeit Q1Ng D darum, diese impress1ionistischen Eindrücke
anhand eINes theoretischen Modells, das Attıtüden und Sprachverhalten miıt-
eiıinander verknüpftt, wI1issenschaftlich belegen Um dıes können,
führte ich Interviews mıt Mennonıiten, S-Amerıkanern und Mexı1ıkanern
UTrc wobe1l ich alle Informanten nach iıhren Attıtüden verschliedenen
Sprachen und Sprachgruppen und dıe Mennoniten zusätzlıch detallher nach
ıhrem Sprachverhalten efragte (Kompetenz und eDrauc der einzelnen
prachen, eX1 und Nebensatzsyntax des Plattdeutschen). DIie Antworten
auf diese Fragen wurden dann In Zahlenwerte übersetzt, womıt elne statıst1-
sche Analyse ermöglıcht wurde. Mıt diıeser Analyse konnte ZU einen
nachgewlesen werden. daß verschledene Teılgruppen der Mennoniıten (ent-
lang der Parameter erKun er Geschlecht und Kırchenzugehörigkeıt)
unterschıedlich auf dıe Mehrheıitsgruppen reagıeren und daß ZUuU anderen
für diıese Teilgruppen unterschiedliche Faktoren das sprachlıche Verhalten
teu SO hatten dıe Attıtüden Z Mehrheıitsgruppe Z eISspIE dann
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eınen statıstısch nachweılsbaren FEinfluß auftf cd1e Kompetenz und den (ie-
brauch der Mehrheıtssprache, WENN weder dıie eigene Gruppe noch dıe ehr-
he1ıtsgruppe allgemeingültige ormen für das sprachlıche Verhaltena
ben DIies traf In besonderem aß für dıe progressiven Mennonıiıten 1n Me-
X1ko
Auf der eınen Seılte en diese den Rahmen der alten Ordnung schon
welıt gelockert, daß Kontakte D: Welt nıcht mehr qls sıch negatıv bewer-
tet werden. Nur In d1iesem Kontext SINd die Miıss1ıonierungsversuche der PTIO-
oressıven mennonıtischen Kırchen Zu verstehen. AuTt der anderen Seılite eX1-
stiert ın Mexıko keın orober Assımilationsdruck HLG dıe dort ebende
Mehrheıtsgesellschaft. Be1l den konservatıven Mennonıiten, den Altkoloniern
und den Reıinländern, dıe dıe alte Ordnung noch weıtgehend efolgen, WeTI-

den solche Kontakte dagegen negatıv bewertet. Hıer CNSC soz1ale Normen
indıvıduelle Eınstellungen der Mıtglıeder stark e1in Selbst WEn eın O-
lonıer Mex1kaner DOSILULV einschätzt. wırd 6I 1m Regelfall keiınen Kontakt mıt
ıhnen suchen, also auch keın panısc lernen. da SI damıt die für se1ine Grup-
DC und alsSO auch für ıhn wichtigen Normen verletzen würde. Umgekehrt gılt
diıeser Mechanısmus für dıie meı1lsten Mennoniıten In lexas Dort <1bt dıie wiıirt-
schaftlıch erTfolgreiche Mehrheitsgesellschaft are Regeln VOTL, W ds das
sprachlıche Verhalten angeht. DIies dazu, dalß selbst dıe Mennonıiten,
dıe eıne negatıve Eınstellung den S-Amerıkanern gegenüber aben, das
Englısche erlernen. FU SOIC einem 11UT oberflächlıc überraschenden Ver-
halten o1bt CS 11UL dıe Alternatıve. das Land verlassen, Was viele eshalb
nıcht In rwägung Zzi1eNeN. da S1e dıie Lebensbedingungen 1mM Allgemeınen
immer noch besser einschätzen als In ex1ko DIieses Land hatten S1Ee Ja wiırt-
schaftlıcher Probleme erst kurze e1ıt vorher verlassen.

(GÖz Kaufmann
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